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Einführung 

Das Thema Rente geht in unserem Land 
buchstäblich jeden an: diejenigen, die aus 
dem aktiven Arbeitsleben ausgeschieden 
sind, diejenigen, die noch ihre Beiträge in 
die Rentenversicherung zahlen, und auch die 
Jungen und Jüngsten, denn auch sie werden 
eines Tages zur Rentnergeneration zählen. 
 
„Denn eins ist sicher: die Rente!“ Diesem ge-
radezu legendären Satz des früheren Arbeits-
ministers Norbert Blüm trauen heute immer 
weniger Menschen. Dabei stimmt er – streng 
genommen – auch heute noch. Sicher ist die 
Rente sehr wohl – und über ihre Entwick-
lung und Höhe hatte Blüm ja nichts gesagt. 
 
Tatsächlich aber ist in der Bevölkerung quer 
durch alle sozialen Schichten eine tiefe Ver-
unsicherung im Hinblick auf einen materiell 
abgesicherten Lebensabend anzutreffen. Bei 
Veranstaltungen, bei Diskussionen und auf 
Leserbriefseiten wird dies immer wieder deut-
lich. Es gibt nur Wenige in unserer Gesell-
schaft, die in dieser Hinsicht voller Optimis-
mus in die Zukunft schauen. Ängste, egal, 
ob sie begründet sind oder nicht, überwie-
gen. 
 
Verwunderlich ist dies nicht. Da wird von 
der Notwendigkeit gesprochen und ge-
schrieben, die gesetzliche Rentenversiche-
rung durch eine private Altersvorsorge zu 
ergänzen, da müssen Nullrunden hingenom-
men werden, und schließlich geistert das 
Wort vom „Generationenkonflikt“ durch die 
Zeitungsspalten. 
 
Umso wichtiger ist es, sich sachlich mit der 
Zukunft der gesetzlichen Rentenversiche-
rung zu befassen und das Für und Wider der 
privaten Altersvorsorge abzuwägen. 
 
Die Erfahrungen, die ich in den vergange-
nen Monaten gemacht habe, habe ich auf 
den folgenden Seiten zusammengefasst. Na-
türlich ist es nicht möglich, alle Aspekte einer 
künftigen Altersvorsorge auch nur annähernd 

zu beschreiben. Diese Schrift soll für die 
wichtige Thematik sensibilisieren, Argumen-
tationshilfen bieten, Lösungsvorschläge auf-
zeigen und durchaus auch provozieren. Wenn 
sie dies tut, hat sie ihr Ziel erreicht. 
 
 
1. Blick zurück: Sozialversicherung  

zur Herrschaftssicherung 

Die Rente hat heutzutage einen einzigen 
Zweck: Sie soll den Menschen einen würdi-
gen Lebensabend sichern. Dies allerdings war 
nicht immer so. Um der Frage nachzugehen, 
welches die Grundlage unserer modernen 
sozialen Sicherungssysteme ist und damit 
auch, wie die aktuellen Probleme gelöst 
werden können, muss die Entwicklung der 
Rentenversicherung in Deutschland kurz 
beleuchtet werden. 
 
Zumindest in ihren Anfangsjahren war sie 
auch, wenn nicht gar vorrangig, ein Instru-
ment zur Herrschaftssicherung. Zu verdan-
ken ist sie in erster Linie Reichskanzler Otto 
von Bismarck, der sie ab 1889 zusammen 
mit anderen Gesetzen zur sozialen Siche-
rung der Untertanen von Kaiser Wilhelm I. 
einführte. Unter seiner Federführung ent-
stand ein bis heute weltweit beispielhaftes 
System der Sozialversicherung. Die Ver-
städterung der Bevölkerung, die Folgen der 
Industrialisierung und die damit einherge-
hende Verelendung großer Teile der Bevölke-
rung waren allerdings nur teilweise Aspekte, 
die Bismarck antrieben. Der Untergang und 
die Verarmung handwerklicher Mittelschich-
ten gehörten zu den Ursprüngen, welche die 
heutigen sozialen Sicherungssysteme hervor-
brachten. 
 
Mit einer Rentenversicherung wollte Bis-
marck aufgestauten gesellschaftspolitischen 
Sprengstoff entschärfen, zunehmenden sozial-
demokratischen Strömungen entgegentreten 
und ihnen mit bis dahin unbekannten sozia-
len Geschenken den Boden entziehen. Die 
damals Herrschenden versuchten schlicht 
und einfach, die Gesellschaft gegen die Fol-
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gen der beginnenden Industrialisierung und 
des damit einhergehenden Kapitalismus zu 
stabilisieren, man mag auch sagen: zu immu-
nisieren. 

Ausgangspunkt der heutigen Rentenversiche-
rung war also nicht ein irgendwie gearteter 
sozialer Konsens zwischen den Mächtigen 
und den Beherrschten, auch kein „Genera-
tionenvertrag“, sondern vorrangig macht-
politisches Kalkül. Doch unabhängig von 
seinen Intentionen hat sich Bismarck mit 
der Einführung der Sozialversicherung an-
haltende Verdienste erworben. 

Das Renteneintrittsalter, um es im heutigen 
Sprachgebrauch zu formulieren, lag zunächst 
bei 70 Jahren. Schließlich konnte man noch 
davon ausgehen, dass sich die damals übli-
che Mehrgenerationen-Familie zu einem 
erheblichen Teil auch um ihre älteren Mit-
glieder sorgte und für sie aufkam. Sie 
wurden nicht – wie oftmals in unserer Zeit – 
abgeschoben, sondern waren integraler Be-
standteil der Familie und kümmerten sich 
beispielsweise um die Beaufsichtigung oder 
Erziehung der Enkelkinder. Dies war, wenn 
man so will, die ursprüngliche und natürli-
che Form, um für die mittlere und jüngere 
Generation die Vereinbarkeit von Familie und 
Beruf zu sichern. Sie kam ohne Kinderkrip-
pen, -horte, -gärten oder Ganztagsschulen 
aus. 

Erst 1911 wurde die Rentenversicherung um 
einen wesentlichen Baustein erweitert, näm-
lich um die Hinterbliebenenrente. Darüber 
hinaus wurden nun neben den Arbeitern 
auch Angestellte in das System einbezogen. 
Während des Ersten Weltkriegs, 1916, wurde 
das Renteneintrittsalter für alle Arbeitnehmer 
auf 65 Jahre gesenkt. In der Folge verdop-
pelte sich die Zahl der Rentenempfänger 
und dies in einer Zeit, in der durch den Krieg 
die Staatsfinanzen – und damit auch die 
der Rentenversicherung – ohnehin zerrüttet 
waren. 

Die Rentenversicherung überstand die Hyper-
inflation Anfang der 20er-Jahre des vergan-

genen Jahrhunderts, den Zusammenbruch 
der internationalen Finanzmärkte nach dem 
„Schwarzen Freitag“, dem Zusammenbruch 
der New Yorker Börse im Oktober 1929, 
und selbst in der Zeit des Nationalsozialis-
mus blieben die Grundlagen der Rentenver-
sicherung weitgehend erhalten. Veränderun-
gen gab es nur in Nuancen. So wurden das 
Lohnabzugsverfahren und die Krankenver-
sicherung der Rentner eingeführt. 
 
 
1.1 Anpassungen statt Rentenreform 
 
Die Weiterentwicklung dieser Systeme ge-
staltete sich bis heute stets reflektorisch und 
orientierte sich weitgehend an der Verschie-
bung der gesellschaftlichen Kräfteverhält-
nisse, inzwischen allerdings zunehmend an 
der Finanzlage der Rentenversicherung und 
des Staates. Nach dem Zweiten Weltkrieg 
wurde das Sozialsystem der Bundesrepublik 
Deutschland nach der Maßgabe konzipiert, 
Verwerfungen zwischen „Oben und Unten“ 
zu verhindern oder doch wenigstens zu mil-
dern. Die relativ hohen Inflationsraten mit 
Beginn des bundesdeutschen „Wirtschafts-
wunders“ brachten besonders Rentner in 
arge Bedrängnis, weil der Rentenanspruch 
nicht in gleicher Weise anstieg wie Löhne 
und Gehälter beziehungsweise die Lebens-
haltungskosten. Zunächst wurden fast jedes 
Jahr Anpassungsgesetze beschlossen, um 
die mageren Renten wenigstens halbwegs den 
wirtschaftlichen Verhältnissen anzuglei-
chen, auf grundlegende Problemlösungen 
wurde vorerst verzichtet. 
 
Zu einer wirklichen und tiefgreifenden Ren-
tenreform kam es erst 1957. Die Bundesre-
gierung unter Konrad Adenauer hatte bereits 
1954 beschlossen, die Höhe der Rente an 
die allgemeine Lohnentwicklung anzupassen, 
um so einen möglichst gleichbleibenden 
Lebensstandard im Alter zu ermöglichen. 
Nach langem Tauziehen und unzähligen Be-
ratungen stiegen die Renten nun um etwa 
zwei Drittel. Zugleich wurde die Finanzie-
rung durch Einführung eines Umlagever-
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fahrens radikal verändert. Es entstand der 
„Generationenvertrag“, der seit einigen Jah-
ren in den Fokus heftiger Auseinanderset-
zungen gerückt ist. Er löste das noch aus 
der Zeit Bismarcks stammende System der 
Rentenfinanzierung ab, wenngleich die Ab-
kehr von der kapitalgedeckten Rente end-
gültig erst 1968 vollzogen wurde. Der Bei-
tragssatz wurde damals auf 15 % festgesetzt. 
 
 
1.2 Erste schmerzhafte Eingriffe 
 
Nicht nur rückblickend lässt sich sagen, dass 
die Einführung des Umlageverfahrens we-
sentlich zu den heutigen Finanzierungspro-
blemen beitrug. Auch damals schon ließ sich 
die demographische Entwicklung wenigstens 
in ihren Grundzügen absehen. Immerhin 
war 1961 in Deutschland die Antibabypille 
eingeführt worden, die zu dem viel zitierten 
„Pillenknick“, sprich zum dramatischen 
Rückgang von Geburten, führte. Allerdings, 
um dies vorwegzunehmen, können Gebur-
tenzahlen nicht als einziges Kriterium für 
die Zahl künftiger Beitragszahler und damit 
für die Sicherheit der Rente betrachtet 
werden. Hohe Geburtenraten tragen in der 
Zukunft nicht automatisch zu höheren 
Beitragseinnahmen der sozialen Versiche-
rungssysteme bei, wenn nicht auch ausrei-
chend sozialversicherungspflichtige Arbeits-
plätze für die nachwachsenden Generatio-
nen zur Verfügung stehen. Noch aber waren 
die Rentenkassen gefüllt, und die Politik 
war in der Lage, Versprechungen zu machen 
und sie sogar zu halten: 1972 wurde das 
Renteneintrittsalter für langjährig Versi-
cherte auf 63 Jahre gesenkt. Noch 1986 
plakatierte der damalige Arbeitsminister 
Norbert Blüm unter reger Medienbeobach-
tung auf dem Bonner Marktplatz den Slogan 
„… denn eins ist sicher: die Rente!“ 
 
Sechs Jahre später, 1992, wurden die Rent-
ner massiv zur Ader gelassen. Nunmehr 
orientierten sich die Rentenerhöhungen 
nicht mehr an der Entwicklung der Brutto-, 
sondern der Nettolöhne. Außerdem wurde 

das Renteneintrittsalter wieder auf 65 Jahre 
angehoben. 
 
Es ist längst Mode geworden, selbst bei 
geringen Anpassungen von „Jahrhundert-
reformen“ zu sprechen, auch wenn deren 
Halbwertzeit immer weiter zurückgeht. So 
folgte denn – wie auch im Gesundheitswe-
sen – eine Jahrhundertreform der nächsten. 
2001 wurde den Arbeitnehmern schon ein 
Beitragssatz von 20 % abverlangt, aber 
selbst er reichte nicht, um die Rentenkassen 
dauerhaft zu sichern. Beschlossen wurde 
eine weitere Absenkung des Rentenniveaus 
bei gleichzeitiger staatlicher Förderung der 
so genannten „Riester-Rente“ zur privaten 
Vorsorge. Zur vorerst letzten großen Ren-
tenreform kam es 2006, für die in erster 
Linie die Anhebung des Renteneintrittsalters 
auf 67 Jahre steht, wobei inzwischen man-
che über eine weitere Anhebung nachden-
ken, beispielsweise auf 69 Jahre. Bestand-
teil der Rentenreform von 2006 war ferner 
die bis dahin nicht umgesetzte „Dämpfung“ 
des Rentenanstiegs über einen „Nachhol-
faktor“. Den Rentnern wurde angekündigt, 
ihre Altersbezüge würden nunmehr stagnie-
ren und bis 2019 nur „verhalten“ ansteigen. 
Da die Rentenanpassung deutlich unter der 
Lohnentwicklung liegen sollte, erhoffte sich 
die Regierung ein Einsparpotenzial von 
knapp zwei Milliarden Euro innerhalb von 
fünf Jahren. 
 
 
2. Die Sünden der Vergangenheit 

Nicht zuletzt dank der umfassenden Renten-
reform vom 1. Januar 1957 hatte der damali-
ge Bundeskanzler Konrad Adenauer souverän 
die anstehende Bundestagswahl gewonnen. 
In die Rentenreform wurden seinerzeit we-
sentliche Stabilitätskriterien eingebaut. So 
hat man die Zahlung der Kriegsfolgelasten 
(Witwen-, Invaliden- und Waisenrenten) rich-
tigerweise als gesamtgesellschaftliche Auf-
gaben angesehen, die aus Steuermitteln zu 
bezahlen wären und nicht aus dem Umlage-
system. Aus heutiger Sicht war es aber ein 
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Kardinalfehler, dass nur die abhängig Be-
schäftigten in dieses System integriert wur-
den. Beamte, Freiberufler – aber auch Poli-
tiker und Unternehmer sowie Kapitaleigner – 
blieben außen vor. Auch zwischen Berg-
leuten und anderen Arbeitnehmern wurden 
Unterschiede gemacht. Arbeiter zahlten in 
die Landesversicherungsanstalten (LVA) ein, 
Angestellte in die Bundesversicherungs-
anstalt für Angestellte (BfA). LVA und BfA 
wurden 2005 zur Deutschen Rentenver-
sicherung (DRV) zusammengeführt. Der 
Bergbau wurde in die knappschaftliche 
Versicherung integriert. 
 
Bei Beamten – und in geringerem Maße 
auch bei Politikern – sparte der Staat so die 
Beitragszahlungen, musste und muss aber 
deren volle Pensionsansprüche aus Steuer-
einnahmen decken. Rückstellungen dafür 
wurden noch immer nicht in adäquater 
Höhe gebildet. Zwar gibt es seit Langem die 
Erkenntnis, dass solche Rückstellungen 
dringend erforderlich sind, doch zögert die 
Politik hier weiterhin. Nicht zuletzt stellt 
sich die Frage, aus welchen Mitteln in 
Zeiten leerer öffentlicher Kassen und einer 
immens angestiegenen Staatsverschuldung 
solche Rückstellungen überhaupt geleistet 
werden könnten. Wie katastrophal sich diese 
Versäumnisse der Vergangenheit auswir-
ken, lässt sich an inzwischen privatisierten, 
ehemals staatlichen Bereichen wie Post und 
Telekom ablesen. Nach Schätzungen sum-
mieren sich die Pensionslasten allein für 
diese Unternehmen bis 2090 auf etwa 18 Mil-
liarden Euro. Für den Bund ergeben sich 
Pensionslasten für die 270.000 ehemaligen 
Beamten von Post und Telekom mit einem 
Barwert von rund 150 Milliarden Euro. 
Finanzieren müssen diese Hypothek die 
Steuerzahler. 
 
 
2.1 Rentenpolitik an den  

Menschen vorbei 
 
Die rentengesellschaftliche „Gewaltenteilung“ 
von 1957 funktionierte anfangs reibungslos. 

Rentner bekamen jährliche Erhöhungen, 
weil ihre Renten an die Bruttolöhne gekop-
pelt waren. Außerdem sicherte die damalige 
Vollbeschäftigung die erforderlichen Bei-
tragseinnahmen. Aber in den folgenden Jah-
ren stieg die Arbeitslosigkeit, zuerst lang-
sam, dann immer schneller. Hätte man in 
den 80er-Jahren die Eidesformel des Deut-
schen Bundestags, die dazu verpflichtet, 
„…, Schaden vom deutschen Volk abzu-
wenden …“, ernst genommen, dann hätte 
man verantwortungsbewusst dem sich ab-
zeichnenden Problem langfristig und sicher 
schonender als jede Operation im Renten-
system von heute entgegenwirken können. 
 
Aber mit der Aussage von der angeblich 
sicheren Rente wurde die Bevölkerung in 
Sicherheit gewiegt. Die gleichzeitig in meh-
reren Reformen vorgenommenen kleineren 
Abstriche bei den Renten schienen kein An-
lass zur Sorge zu sein. Eines der größten 
Probleme dabei war – und ist es auch heute 
noch – die in weiten Kreisen der Bevöl-
kerung vorhandene Unkenntnis über die 
Mechanismen des Rentensystems. Das 
machte es für Interessierte leicht, einzelne 
Bevölkerungsgruppen gegeneinander auf-
zubringen und „Schuldige“ außerhalb der 
eigenen Reihen zu verdächtigen. Noch in 
den 90er-Jahren des vergangenen Jahrhun-
derts konnte die Mehrheit der Bevölkerung 
beispielsweise mit dem Begriff „Umlage-
finanzierung“ nichts anfangen. Auch die 
Aussage über den „Generationenvertrag“ 
war den meisten Menschen unverständlich. 
Nur diesem Umstand ist es zu verdanken, 
dass die Versicherten fast klaglos alle Än-
derungen hinnehmen, die in der Regel zu 
ihren Lasten gehen. Hingewiesen werden 
soll an dieser Stelle nur darauf, dass die 
Rentenauszahlung auf das Monatsende 
umgestellt wurde – das spart den Renten-
kassen zwar einige Millionen Euro. Doch 
dass Beamte und auch Abgeordnete ihre 
Diäten im Voraus bekommen und dies 
eine grobe Ungerechtigkeit bedeutet, ist 
offensichtlich für niemanden Anlass zum 
Protest. 
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2.2 Beitragszahlungen auf  
„Treu und Glauben“ 

 
Die Väter der dynamischen Rente im Jahr 
1957 betrachteten das Umlagesystem zwar 
als Generationenvertrag, aber als einen „Drei-
generationenvertrag“. Ihre Vorstellungen 
beinhalteten zusätzlich eine Kinder- und 
Jugendrente, die später gestaffelt an die 
Rentenkasse zurückgezahlt werden sollte. 
Die Staffelung sah vor, dass für die Höhe 
der Rückzahlung die Zahl der Kinder maß-
geblich war, kinderreiche Familien dabei 
von der Rückzahlung völlig ausgeschlossen 
wurden. 

 
Der Begriff „Generationenvertrag“ ist in der 
Realität eine von der Politik verfälschte 
Umsetzung, die mit der ursprünglichen Idee 
nichts mehr gemein hat. Tatsächlich ist die 
„Umlagefinanzierung“ wenig mehr als ein 
Wortgebilde, mit welchem der Staat die 
Anleihe bei den Arbeitnehmern bezeichnet, 
weil er die vereinnahmten Gelder sofort 
wieder ausschließlich für die Rentenzah-
lungen verwendet. Bei der Umlagefinan-
zierung handelt es sich also um eine Staats-
anleihe bei den Beitragszahlern – mit einer 
fest definierten Laufzeit und einer Rückzah-
lung der eingezahlten Beiträge auf Raten 
(monatliche Rente). Was der Staat mit die-
ser Anleihe macht, ist nicht Sache der Bei-
tragszahler, sondern der Politik. Die in die 
Rentenkassen fließenden Beiträge stellen 
nichts anderes als die permanente Neuver-
schuldung in Form von Anleihen dar. Der 
Unterschied zur offen deklarierten Neuver-
schuldung ist lediglich, dass bei ihr Zertifi-
kate ausgegeben werden, in denen Zinsen, 
Laufzeit und Höhe des geliehenen Geldes 
festgehalten sind, die Rückzahlung nach 
Vertragslaufzeit als Gesamtbetrag fällig 
wird und die Zinsen einmal jährlich ge-
zahlt werden. Im Prinzip ist auch dies eine 
Umlagefinanzierung, weil die Zahlungen 
bei Fälligkeit durch Auflage einer erneuten 
Anleihe finanziert werden. Sie gelten als 
mündelsichere Wertpapiere. 

Die Beiträge in die Rentenkassen hingegen 
werden auf „Treu und Glauben“ gezahlt, 
nicht freiwillig, wie beim Erwerb von An-
leihen, sondern in Form von Zwangsabga-
ben. Jeder Beitragszahler zahlt aus seinem 
Verständnis ausschließlich zur Sicherung 
seiner eigenen Rente in die Rentenkasse 
ein, finanziert in Wirklichkeit aber die der 
aktuellen Rentnergeneration. Aussagen von 
Generationenverträgen und Generationen-
gerechtigkeit lenken – von den Verantwort-
lichen durchaus so gewollt – von dem Um-
stand ab, dass womöglich anvertrautes Geld 
nicht immer zweckentsprechend verwendet 
wird. 
 
 
2.3 Staatlich sanktionierter  

„Vertragsbruch“ 
 
Dabei sind Beitrags- und spätere Renten-
zahlungen Bestandteile eines Vertrages, den 
der Staat mit den Beitragszahlern einge-
gangen ist und den er immer schwerer ein-
halten kann. Ein solcher Vertrag bedarf ju-
ristisch gesehen zwar nicht der Schriftform, 
doch was Bundesregierungen in der Ver-
gangenheit den Rentnern zugemutet haben, 
würde – geschähe Gleiches im außerstaatli-
chen Gebiet – als Vertragsbruch bezeichnet 
werden. Die Zuschüsse, die der Staat heute 
an die Rentenkasse zahlt, sind zum einen 
eine Folge der vielen Fremdlasten, die er 
diesem Einnahmetopf aufgebürdet hat, zum 
anderen eben die Verzinsung der Anleihe 
bei den Rentenbeitragszahlern. Wie bei der 
privaten Rentenversicherung zahlt er die 
Renten nur in der Höhe, wie sie sich aus 
den in den Jahren eingezahlten Beiträgen 
kumuliert haben. Durch Beitragsbemes-
sungsgrenzen deckelt er die Höhe der Ein-
nahmen, aber auch die Höhe der Ausgaben. 
Ähnlich wie die Rentenversicherung muss 
man übrigens auch die Arbeitslosenversi-
cherung und die Krankenversicherung be-
trachten. Der Staat ist Verpflichtungen ein-
gegangen, die er nun nicht einhalten kann. 
Ob Renten-, Kranken- oder Arbeitslosen-
versicherung: Sie sind nichts anderes als 
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Zwangsanleihen des Staates bei den Be-
schäftigten, und alle Reformen zum Beispiel 
der „Agenda 2010“ sind letztlich nichts 
anderes als staatlich organisierter Vertrags-
bruch. 
 
Es muss erstaunen, dass die Justiz trotz der 
im Grundgesetz formulierten Gewaltentei-
lung dem „Gesetzgeber“ hier nicht Einhalt 
gebietet. 
 
 
3. Die Risiken des  

Generationenvertrags 

Üblicherweise wird von einer „Gesetzlichen 
Rentenversicherung“ gesprochen – auch in 
dieser Schrift. Doch der Begriff ist nicht nur 
irreführend, sondern falsch. Die Pflicht-
beiträge decken kein versichertes Risiko ab, 
und spätere Leistungen werden nicht aus 
selbst eingezahlten Beiträgen erbracht. 
Vielmehr ist der „Generationenvertrag“ die 
finanzielle Basis der gesetzlichen Renten-
versicherung: Die heute Berufstätigen fi-
nanzieren durch ihre Beiträge die Rente der 
Älteren – in der Erwartung, dass die kom-
mende Generation dann später die Renten 
für sie aufbringt. Die Beiträge der Versi-
cherten werden für die Rentenzahlungen 
des jeweils nächsten Monats verwendet. Da 
keine Rücklagen gebildet werden, summie-
ren sich die gezahlten Rentenbeiträge also 
nicht zu einem Kapitalstock. Sie begründen 
lediglich eine Anwartschaft auf eine spätere 
Rente, ohne dass deren Höhe festgelegt oder 
garantiert würde. 
 
Durch dieses Umlageverfahren, das in ähn-
licher Form auch bei der Kranken- und 
Pflegeversicherung Anwendung findet, ste-
hen die ältere und die jüngere Generation in 
einem direkten Abhängigkeitsverhältnis zu-
einander. Denn die Versicherungsbeiträge 
eines Monats werden für die Rentenzahlun-
gen des jeweils nächsten Monats verwen-
det, eben „umgelegt“, und nicht etwa auf 
dem Kapitalmarkt angelegt und später ver-
zinst ausbezahlt. Die Rentenversicherung lebt 

somit von der Hand in den Mund. Die Li-
quiditätsreserve der Rentenversicherungs-
träger würde nicht einmal reichen, um auch 
nur einen Monat lang die Renten zu zahlen. 
Im Juni 2005 betrug die Rücklage nach den 
Angaben der Rentenversicherer nur noch 
7 % einer Monatsausgabe, nachdem sie im 
Dezember 2004 – bedingt durch Mehr-
einnahmen infolge der Weihnachtsgeld-
zahlungen – noch bei 32 % lag. Zum Ver-
gleich: Luxemburg verfügt über hohe Ren-
tenreserven. Diese beliefen sich Mitte 2009 
auf rund 9 Milliarden Euro – dies entspricht 
den Ausgaben von ungefähr dreieinhalb 
Jahren. 
 
Ohnehin haben sich Bundesregierungen, 
speziell die rot-grüne unter dem ehemaligen 
Kanzler Schröder, gerade in diesem Bereich 
häufig versündigt. Um Deckungslücken zu 
schließen, bauten sie nach entsprechender 
Gesetzesänderung ab dem 1. Januar 2002 
die Reserven in einem Ausmaß ab, das dann 
nur noch für Rentenzahlungen von einem 
halben Monat reichte. Bisher konnten Ren-
ten noch immer ausgezahlt werden, doch 
ein Verdienst der Politik war dies keines-
wegs. 
 
 
 
4. Die Schwächen des  

Generationenvertrags 

Der Generationenvertrag birgt – gewisser-
maßen systemimmanent – erhebliche Risi-
ken in sich. Ist die Zahl von Beitragszahlern 
und Rentenempfängern etwa gleich groß 
und kommt es auch zu nennenswerten Lohn-
steigerungen, funktioniert das Umlagesys-
tem in der Regel. Welche Schwächen es 
aufweist, zeigt sich jedoch zunehmend, und 
die Ursachen sind vielfältig. Zunächst ist 
der häufig zitierte „demographische Faktor“ 
zu nennen. Er steht zumindest derzeit – und 
wohl auch noch auf unabsehbare Zeit – 
dafür, dass die Menschen immer älter 
werden und die Zahl der Geburten zurück-
geht. 
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Heute leben in Deutschland etwa 82 Millio-
nen Menschen, 2060 werden es nach Be-
rechnungen des Statistischen Bundesamtes 
voraussichtlich nur noch 65 bis 70 Millio-
nen sein. Daneben kommt es zu erheblichen 
Veränderungen in der Altersstruktur der 
Bevölkerung. Heute sind 20% der Bevöl-
kerung 65 Jahre oder älter. Bereits in den 
kommenden beiden Jahrzehnten wird der 
Anteil älterer Menschen deutlich steigen. 
Im Jahr 2060 wird jeder Dritte mindestens 
65 Lebensjahre durchlebt haben – jeder Sie-
bente wird sogar 80 Jahre oder älter sein. 
 
Diesen Ergebnissen liegen zwei Varianten 
der Bevölkerungsvorausberechnung zugrun-
de, die von der Fortsetzung der heute nach-
weisbaren demographischen Trends mit 
unterschiedlichen Annahmen zur Höhe der 
Zuwanderung ausgehen: 
 
− Die Bevölkerungszahlen gehen zurück, 

weil die Zahl der Geburten bis 2060 
stetig sinkt und die Zahl der Sterbefälle 
bis Anfang der 2050er-Jahre ansteigen 
wird. 

− Das jährliche Geburtendefizit, also der 
Überschuss der Sterbefälle über die Ge-
burten, wird bis 2060 auf mehr als das 
Dreifache zunehmen (2008: 162.000, 
2060: je nach Variante 527.000 oder 
553.000). 

 
An dieser Entwicklung hat die aktuelle 
Altersstruktur der Bevölkerung einen erheb-
lichen Anteil. Der Bevölkerungsrückgang 
kann weder durch Zuwanderungsüberschüsse 
aus dem Ausland noch durch eine etwas hö-
here Kinderzahl je Frau aufgehalten werden. 
 
Zur Bevölkerung im Erwerbsalter von 20 
bis 64 Jahren gehören heute etwa 50 Millio-
nen Menschen. Im Jahr 2060 werden es, je 
nach Ausmaß der angenommenen Zuwan-
derung, 27 % oder 34 % weniger sein. Da-
gegen wird die Zahl der 65-Jährigen und 
Älteren nach 2020 sehr stark ansteigen, weil 
dann die geburtenstarken Jahrgänge in die-

ses Alter kommen. Damit wird auch der 
Altenquotient – die Anzahl der Menschen 
im Rentenalter je 100 Personen im Erwerbs-
alter – erheblich zunehmen. Heute kommen 
34 Senioren im Alter von 65 Jahren und 
mehr auf 100 Personen zwischen 20 und 
64 Jahren. 2030 werden es bereits über 50 
sein und 2060 dann, je nach Vorausberech-
nungsvariante, 63 oder 67. Für die Alters-
grenze 67 Jahre wird der Altenquotient 2030 
je nach Variante 43 oder 44 betragen und 
2060 56 oder 59; heute liegt er bei 29. 
 
Die genannten Ergebnisse beziehen sich auf 
die beiden Varianten der Bevölkerungs-
vorausberechnung, die die Grenzen eines 
Korridors markieren, in dem sich die Be-
völkerungsgröße und der Altersaufbau bei 
Fortsetzung der heute nachweisbaren demo-
graphischen Trends entwickeln werden. 
Diesen beiden Varianten liegen folgende 
Annahmen zugrunde: 
 
− Die zusammengefasste Geburtenziffer 

bleibt annähernd konstant bei 1,4 Kin-
dern je Frau. 

− Die Lebenserwartung Neugeborener 
wird bis zum Jahr 2060 für Jungen um 
etwa acht Jahre auf 85,0 Jahre und für 
Mädchen um etwa sieben Jahre auf 
89,2 Jahre zunehmen. 

− Zum jährlichen Wanderungssaldo (Un-
terschied zwischen den Zuzügen aus 
dem Ausland und den Fortzügen in das 
Ausland) wird in der einen Variante 
angenommen, dass er auf 100.000 Per-
sonen im Jahr 2014 steigt und dann 
konstant bleibt. In der zweiten Variante 
steigt er bis 2020 auf 200.000 und 
bleibt dann bei diesem Wert. 

 
 
5. „Baby-Boom“ und „Pillenknick“ 
 
Das Verhältnis der Beitragsjahre zur Ren-
tenbezugsdauer wird durch eine seit Jah-
ren rückläufige Geburtenrate weiter ver-
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schlechtert. 2006 kamen in Deutschland 
673.000 Kinder zur Welt. Dies ist die nied-
rigste Geburtenzahl seit dem Ende des Zwei-
ten Weltkriegs. Sogar im ersten Nachkriegs-
jahr (1946) lag sie mit rund 922.000 um 
27 % höher als 2006. Der danach in beiden 
Teilen Deutschlands folgende Anstieg der 
Zahl der Geburten stellte im Wesentlichen 
einen Nachholeffekt dar. Dieses Phänomen 
ist nach Kriegs- und Krisenzeiten bekannt. 
Der als „Baby-Boom“ bekannte Anstieg 
erreichte sein Hoch mit insgesamt ca. 
1,4 Millionen Geburten im Jahr 1964. 

Im darauf folgenden Jahrzehnt nahm die Zahl 
der Geburten in beiden Teilen Deutschlands 
beeinflusst durch die Verbreitung der Anti-
baby-Pille und der veränderten Einstellung 
zur Familie ab. Auch in den 1970er-Jahren 
setzte sich der Geburtenrückgang im frühe-
ren Bundesgebiet fort und erreichte sein 
Tief Mitte der 1980er-Jahre. In den 1990er-
Jahren kam es wieder zu mehr Geburten, 
was vor allem damit zusammenhing, dass es 
mehr Frauen im gebärfähigen Alter gab. 
Außerdem trug ein leichter Anstieg der 
durchschnittlichen Kinderzahl pro Frau da-
zu bei. Seit 1998 sinken die Geburtenzahlen 
im Westen beständig. In der ehemaligen 
DDR gab es wegen der rückläufigen Ge-
burtenentwicklung in den 1970er-Jahren 
umfangreiche staatliche Fördermaßnahmen 
für Familien mit Kindern. Dies führte zu-
nächst zu höheren Geburtenzahlen vom Ende 
der 1970er- bis Mitte der 1980er-Jahre. Dann 
ging auch hier die Zahl der Geburten all-
mählich wieder zurück. Dieser Rückgang 
wurde in den neuen Ländern im Gefolge der 
wirtschaftlichen und sozialen Umbrüche nach 
der deutschen Wiedervereinigung beschleu-
nigt. Von 1990 bis 1994 sank die Zahl der 
jährlich Geborenen um mehr als die Hälfte 
von 178.000 auf 79.000. Danach nahm die 
Zahl der Geburten wieder leicht zu, sodass 
seit 2001 in den neuen Ländern pro Jahr 
rund 100.000 Kinder zur Welt kommen. 
Die meisten Kinder werden in den alten 
Ländern geboren. Zum Zeitpunkt der Wie-
dervereinigung wurde nur jedes fünfte Kind 

in den neuen Ländern geboren, bis 1994 nur 
jedes zehnte, derzeit etwa jedes siebte. 
 
 
6. Rente mit 67 – die Lösung? 

Die steigende Lebenserwartung und das Ren-
tenzugangsalter stehen in einem großen Span-
nungsverhältnis zueinander. Die Menschen 
werden älter und gehen früher in Rente. 
Noch kann die Regelaltersrente mit der Voll-
endung des 65. Lebensjahres beansprucht 
werden. Allerdings sind nur wenige Arbeit-
nehmer bis zu diesem Zeitpunkt beruflich 
aktiv. Das tatsächliche Renteneintrittsalter 
liegt in der Regel weit unter 65. In einzelnen 
Berufsgruppen – in der Metallindustrie oder 
bei der Bahn – scheiden die meisten Be-
schäftigten in der Mehrzahl vor Erreichen des 
60. Lebensjahres aus dem Erwerbsleben 
aus. 
 
Damit wird die produktive Lebenszeit eines 
Menschen – die Zahl der Beitragsjahre – 
kürzer, die Zeit, in der Ansprüche an die 
gesetzliche Rentenversicherung geltend ge-
macht werden – die Rentenbezugsdauer – 
länger. Die durchschnittliche Rentenbezugs-
dauer ist in den letzten Jahren kontinuierlich 
gestiegen: Während 1960 die durchschnitt-
liche Rentenbezugsdauer von Männern noch 
bei rund zehn Jahren lag, bezogen sie 2006 
ihre Rente rund 15 Jahre, also fünf Jahre 
länger. Bei Frauen ist der entsprechende 
Wert von 1960 bis 2006 sogar um rund 
neun Jahre auf eine durchschnittliche Ren-
tenbezugsdauer von mehr als 19 Jahren 
gestiegen. Diese Entwicklung ist in erster 
Linie auf die wachsende Lebenserwartung 
zurückzuführen. Die Lebenserwartung wird 
nach sämtlichen Prognosen bis 2030 um 
weitere zwei bis drei Jahre steigen. 
 
Um dieser Entwicklung entgegenzuwirken, 
hatte 2006 der damalige Bundesarbeitsmi-
nister Franz Müntefering (SPD) „aus demo-
graphischen Gründen unausweichlich und 
richtig“ gegen viele in der Regierung – auch 
in seiner eigenen Partei – für die Anhebung 
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des Renteneintrittsalters auf 67 Jahre plä-
diert. Aber schon jetzt werden ältere Arbeit-
nehmer vor dem Erreichen des Rentenalters 
durch jüngere ersetzt und somit in die 
Arbeitslosigkeit geschickt. Sollte sich die 
Arbeitslosigkeit über einen längeren Zeit-
raum auf hohem Niveau einpendeln, so feh-
len dem Staat zusätzlich Beiträge, die er zur 
Deckung der Rente verwendet hätte. 
 
 
6.1 Frauen einmal mehr benachteiligt 
 
Rentner werden in der Zukunft noch stärker 
als bisher gegenüber den Erwerbstätigen in 
der Überzahl sein. Im Klartext: Der Staat 
hat mehr Rentenausgaben als Einnahmen 
zur Sicherung des Generationenvertrags. 
Unternehmen haben die wundersame Bega-
bung, in der Öffentlichkeit von der Uner-
setzbarkeit und von dem Fachwissen der 
älteren Arbeitnehmer für ihren Betrieb zu 
sprechen, um dann wiederum auf Unterneh-
mensebene diese vorzeitig in den „Ruhe-
stand“ auf Kosten der Sozialversicherung 
zu schicken. Schon seit Längerem ist ab-
sehbar, dass die Älteren immer schlechtere 
Karten auf dem Arbeitsmarkt haben, was 
allein schon der Anstieg der Arbeitslosen-
zahlen um 20 % bei Erwerbstätigen über 
55 Jahren in den letzten Monaten zeigt. 
 
Auch wenn die Anhebung des Rentenein-
trittsalters erst ab 2012 beginnend stufen-
weise von 65 auf 67 Jahre in 2029 enden 
soll, könnte diese gesetzliche Regelung ein 
Teil zur Lösung sein, die gesetzliche Ren-
tenversicherung in Deutschland zukunfts-
fest zu machen. 
 
Eine Ausnahme gibt es für alle Versicher-
ten, die mindestens 45 Beitragsjahre in der 
Rentenversicherung nachweisen können. 
Diese können weiterhin mit 65 in Rente ge-
hen. Versicherte, die ihre Rente vorzeitig in 
Anspruch nehmen wollen, können dies frü-
hestens mit 63 Jahren tun – müssen aber mit 
deutlichen Abschlägen rechnen. Die geplan-
te Neuregelung benachteiligt zum Beispiel 

Frauen, die wegen familiärer Verhältnisse 
vielfach eine ungünstigere Erwerbsbiogra-
phie als Männer vorweisen. 
 
Auf der anderen Seite hat sich inzwischen bei 
vielen Unternehmen die Erkenntnis durch-
gesetzt, dass ältere Arbeitnehmer Fähigkei-
ten besitzen, auf die sie allein deshalb nicht 
verzichten können, weil nicht mehr so viele 
junge Kräfte nachfolgen. 
 
 
6.2 Flexibilisierung des  

Renteneintrittsalters 
 
Neben der Diskussion, ob die Anhebung 
des Renteneintrittsalters auf 67 Jahre sinn-
voll ist, gibt es bereits Gedanken über eine 
Rente mit 69 (Deutsche Bank). Richtig ist: 
Die Menschen werden älter und daher län-
ger Rente beziehen. Nicht unerwähnt soll 
sein, dass in diesem Zusammenhang bei 
längerem Rentenbezug ältere Menschen in 
der Regel auch mehr begleitende ärztliche 
Betreuung benötigen. Dies wieder ist mit 
ansteigenden Kosten für die Kranken- und 
Pflegekassen verbunden. 

Diese Fakten dürfen nicht unbeachtet blei-
ben. Daher bedarf es einer ganzheitlichen 
Politik. Spätestens hier wird deutlich, dass 
die Entwicklung der Rentenpolitik mit der 
Gesundheitspolitik (Kranken- und Pflege-
versicherung), aber insbesondere mit der 
wirtschaftlichen Entwicklung untrennbar 
betrachtet werden muss. Will man die Dis-
kussion über den Renteneintritt mit 67 Jah-
ren in Deutschland versachlichen, hilft ein 
Blick zu unseren Nachbarn: 

In Großbritannien macht man sich Gedanken 
über eine Anhebung der Rente auf 68 Jahre, 
in Dänemark von 65 auf 67, in Belgien und 
Österreich z. B. wird die vorgezogene Rente 
an Beitragsjahre gekoppelt. In Spanien gibt 
es eine höhere Rente für diejenigen, die spä-
ter als zur gesetzlichen Altersrente von 
65 Jahren in den Ruhestand gehen. Finnland 
sieht ein Bonussystem vor – ab dem 63. bis 
zum 68. Lebensjahr wird ein Bonus gewährt. 
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Diese Beispiele zeigen, dass durch Kreativität 
in der Diskussion um längere Lebensar-
beitszeiten noch viel Spielraum vorhanden 
ist. Der Vergleich mit unseren Nachbarn 
dokumentiert auch, dass eine Flexibilisie-
rung des Renteneintrittsalters möglich wäre. 
Was unsere Nachbarn vorgeben, sollte auch 
bei uns möglich sein. Beispielsweise sollten 
wir über ein Lebensarbeitszeitkonto nach-
denken. 

 
Durch einen flexibleren Renteneintritt kann 
der arbeitenden Welt die Rente mit 67 als 
sinnvoll und in der Umsetzung als „schmerz-
frei“ begreifbar gemacht werden. 

 
Demnach soll es möglich sein, in jungen 
Jahren mehr zu arbeiten, um dann im Alter 
früher in die Rente zu gehen. Ein Lebens-
arbeitszeitkonto ist nach dem „Flexi-II-
Gesetz“ für die Zukunft besser gesichert 
und bietet eine verbesserte Portabilität bei 
Arbeitsplatzwechsel. Neben den Überle-
gungen in anderen europäischen Ländern 
ist ein Lebensarbeitszeitkonto geeignet, dem 
Subsidiaritätsgedanken gerecht zu werden. 
Jeder soll zunächst seinen Lebensweg 
gehen, nur in Ausnahmefällen soll der 
Solidaritätsgedanke greifen. Zu fordern ist 
daher, wie es auch die Christlich-Soziale 
Arbeitnehmerschaft (CSA) tut, dass je-
mand, der 45 Versicherungsjahre aufweist, 
ohne Abschlag und unabhängig von sei-
nem Alter in den Genuss der ungeschmä-
lerten Altersrente kommt. Geht es dagegen 
nach dem ehemaligen Bundesarbeitsminis-
ter und einstigen stellvertretenden Vorsit-
zenden der IG Metall, Walter Riester, gibt 
es zur Rente mit 67 keinen besseren Lö-
sungsansatz. Er stuft sie als „einzig Rich-
tiges“ ein. Wer aber heute in das Erwerbs-
leben eintritt und sich gegen die Rente mit 
67 ausspricht, der sollte sich überlegen, 
wie die Rente mit 65 Jahren bei einiger-
maßen guter wirtschaftlicher Entwicklung 
finanziert werden soll, ohne noch größere 
finanzielle Lücken in die Sozialkasse zu 
reißen. 

Bei den Forderungen, zur Rente mit 65 zu-
rückzukehren, geht es jedoch im Grunde 
längst nicht mehr um das Renteneintritts-
alter selbst. Es handelt sich um schlichten 
Populismus. Die Partei „Die Linke“ und 
nach ihrem Ausscheiden aus der Regie-
rungsverantwortung zunehmend auch die 
SPD wollen allein Stimmen ködern. Vor 
allem die SPD hofft, mit der Abkehr von 
der eigenen, als richtig erkannten Politik 
verlorene Wähler zurückzuholen. 
 
Man wird nicht umhin kommen, differen-
zierte Lösungsansätze auszuarbeiten. Die 
Bundesregierung, aber nicht nur sie, son-
dern auch Tarifpartner und Sozialverbände 
sind gemeinsam gefordert, dafür zu sorgen, 
dass die Rente ein echtes Spiegelbild der 
lebenslangen Arbeit bleibt. Die Menschen 
brauchen bei diesem hoch sensiblen Thema 
nicht nur das Gefühl, sondern auch die Ge-
wissheit, dass sich Leistung lohnt. Nur so 
wird es nach der großen Reform „Zukunft 
der gesetzlichen Rente in Deutschland“ eine 
große Zeitspanne der Ruhe und Verläss-
lichkeit geben. Die Menschen sehnen sich 
danach. 

 
7. Mehr Rentner –  

weniger Beitragszahler 
 
Erschwerend bei allen Berechnungen über 
die Zukunft der Rente kommt hinzu, dass 
über Jahre hinweg kürzere Arbeitszeiten da-
für sorgen, dass der Kreis der Beitragszahler 
zusätzlich eingeschränkt wird. Immer weni-
ger Versicherte müssen für immer mehr 
Rentner zahlen. Und ein Ende der Entwick-
lung ist nicht in Sicht. Nicht vergessen wer-
den darf darüber hinaus, dass sozialversi-
cherungspflichtige Arbeitnehmer nicht nur 
Beiträge für die gesetzliche Rentenversiche-
rung zu zahlen haben, sondern auch für die 
Arbeitslosenversicherung. Hundert Arbeit-
nehmer finanzieren also nicht nur – nach 
heutigem Stand – 35 Rentner, sondern 
auch eine große Zahl von Arbeitslosen und 
anderen Empfängern sogenannter sozialer 
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Transferleistungen. Eine hohe Arbeitslosig-
keit beeinträchtigt die finanzielle Ausstat-
tung der Sozialversicherungssysteme und 
besonders der Rentenkasse in erheblichem 
Maß. 
 
In der öffentlichen Diskussion findet dar-
über hinaus kaum Beachtung, dass auch der 
immer häufiger verlangte „Lohnverzicht“ 
als ein Mittel, gefährdete Betriebe zu retten, 
sich verheerend auf unsere Sozialsysteme 
auswirkt. Es liegt auf der Hand, dass 
Arbeitnehmer bei geringeren Löhnen auch 
geringere Beiträge in die Kassen der Ar-
beitslosen-, aber auch der Rentenversiche-
rung einzahlen. Deren Einnahmen sinken, 
aber dies ist nicht die einzige verheerende 
Folge: Niedrigere Beitragszahlungen redu-
zieren gleichzeitig die späteren Rentenan-
sprüche. Hier ist ein Teufelskreis in Gang 
gesetzt worden, der vielen noch gar nicht in 
seinen Folgen bewusst geworden ist. 

 
8. An der Grenze der Belastbarkeit 
 
Nach Angaben des Statistischen Bundesamts 
erhielten am Jahresende 2007 in Deutsch-
land 8,1 Millionen Menschen Transferleis-
tungen der sozialen Mindestsicherungs-
systeme. Damit war rund jeder zehnte in 
Deutschland lebende Mensch (9,8 %) auf 
existenzsichernde finanzielle Hilfen des 
Staates angewiesen. Insgesamt wurden 2007 
für diese Leistungen 41,6 Milliarden Euro 
ausgegeben. Die Transferleistungen der 
sozialen Mindestsicherungssysteme sind 
finanzielle Hilfen des Staates, die zur Siche-
rung des grundlegenden Lebensunterhalts 
dienen. Dazu zählen zum Beispiel das 
Arbeitslosengeld II, Sozialgeld, Grundsiche-
rung im Alter, Regelleistungen nach dem 
Asylbewerberleistungsgesetz oder Leistungen 
der Kriegsopferfürsorge nach dem Bundes-
versorgungsgesetz. Wie im Vorjahr wurden 
diese Leistungen auch 2007 in den Stadt-
staaten und in den neuen Bundesländern 
häufiger in Anspruch genommen. In Berlin 
erhielt jeder Fünfte (19,9 %) finanzielle 

Hilfen zur Sicherung des grundlegenden 
Lebensunterhalts. Am seltensten nahmen die 
Menschen in den südlichen Bundesländern 
entsprechende Unterstützung in Anspruch. 
Dort bezog am Jahresende 2007 rund jeder 
Zwanzigste (Bayern: 5,0 %; Baden-Würt-
temberg: 5,4 %) Leistungen der Mindest-
sicherungssysteme. 
 
Der mit Abstand größte Teil der Personen, 
die Mindestsicherungsleistungen beziehen, 
und damit auch der größte Teil der Ausga-
ben entfiel den Statistiken der Bundesagen-
tur für Arbeit zufolge auf das Arbeitslosen-
geld II und das Sozialgeld. Diese beiden 
Leistungen werden umgangssprachlich auch 
als „Hartz IV“ bezeichnet. 
 
Die Belastbarkeit der Erwerbstätigen ist 
längst an ihre Grenzen gestoßen. Wer arbei-
tet, hat immer weniger netto auf dem Ge-
halts- oder Lohnzettel. Weil immer weniger 
Berufstätige für immer mehr Rentner be-
zahlen müssen, droht der gesetzlichen Ren-
tenversicherung in absehbarer Zeit der Kol-
laps. Bleibt die Arbeitslosigkeit auf einem 
hohen Niveau, so reduzieren sich in den 
nächsten Jahren die Einnahmen um Milliar-
den. Diese Beiträge fehlen dauerhaft, und 
die unausweichliche Folge muss sein, dass 
sich der Wert der „Entgeltpunkte“ für die 
notwendige Berechnung der Rentenhöhe 
verringert. Und so verschiebt sich das un-
günstige Verhältnis von Beitragszahlern zu 
Rentenempfängern zusätzlich. 

 
9. Die teure „Rentengarantie“ 
 
Nach einer Studie des Mannheimer For-
schungsinstituts (MEA) verlieren die gesetz-
lichen Rentenkassen durch die Finanzmarkt- 
und Wirtschaftskrise sieben Prozent an Wert. 
Gleichzeitig, so das MEA weiter, müssen 
die Arbeitnehmer mit steigenden Beitrags-
sätzen rechnen. Die von der Bundesregie-
rung 2009 beschlossene und vom Bun-
destag bestätigte Rentengarantie kann die 
Verluste laut Studie nicht ausgleichen. 
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Schlimmer noch: Die Rentengarantie be-
lastet die Arbeitnehmer zusätzlich. Bereits 
2011 könnte der Beitragssatz von derzeit 
19,9 % auf 21 % steigen. 
 
Insgesamt ergibt sich ein Nachholbetrag in 
die Rentenkassen bis etwa 2020 von bis zu 
40 Milliarden Euro, der nach und nach auf-
gebaut werden müsste. Das sind die Kosten 
der Rentengarantie. Um aber den rund 
20 Millionen Rentnern magere Jahre mit 
Nullrunden trotz steigender Lebenshaltungs-
kosten zu ersparen und zugleich den Begriff 
„Rentengarantie“ mit Inhalt zu füllen, müsste 
der Staat aus Steuermitteln die Lücke auf-
füllen. Da die Große Koalition jedoch be-
schlossen hatte, dass der Beitragssatz 20 % 
nicht überschreiten soll, müssten hier die 
Steuerzahler zur Deckung der Finanzie-
rungslücke einspringen, es sei denn, die 
Politik wollte wortbrüchig werden. Es ist 
eine gesamtgesellschaftliche Aufgabe, die-
ser Schieflage zu begegnen. 

 
10. Ausweg  

„Private Rentenversicherung“? 
 
Im Prinzip unterscheidet sich eine private 
Rentenversicherung nicht von der gesetz-
lichen Rente. Bei der privaten Rentenversi-
cherung wird in einem Vertrag die zu er-
bringende Leistung des Versicherungsunter-
nehmens exakt definiert. Dem entsprechen – 
oder sollten es doch wenigstens – bei der 
gesetzlichen Rentenversicherung die gesetz-
lichen Bestimmungen der Rentenversiche-
rung zum Zeitpunkt des Eintritts in ein 
Arbeitsverhältnis. Wird aber während der 
„Vertragslaufzeit“ die Gesetzeslage geändert, 
müsste eigentlich eine Klausel wirksam 
werden, die dem Vertragspartner, dem Ren-
tenbeitragszahler also, den Ausstieg aus 
dem Vertrag und den Eintritt in eine andere 
Versicherung ermöglicht. Dass dies nicht 
der Fall ist, ist hinlänglich bekannt. 
 
Es wird von der Solidargemeinschaft gespro-
chen, und junge Menschen werden – ob ge-

wollt oder nicht – mit dem Stichwort vom 
„Generationenvertrag“ gegen die Alten auf-
gebracht, Familien mit Kindern gegen Kin-
derlose. Kaum jemand, ob nun jung oder 
kinderreich, hat sich je die Frage gestellt, ob 
und wie denn die private Versicherung die 
Angelegenheit anders regelt. Auch dort wer-
den Beitragshöhen definiert, und in fester 
Relation zur Beitragshöhe wird ein monatli-
cher Auszahlungsbetrag zugesichert, völlig 
unabhängig davon, ob der Versicherte Kin-
der hat oder nicht. Er zahlt für seine Rente 
ein, die Versicherung arbeitet mit diesem 
Geld. Wenn die Vertragszeit abgelaufen ist, 
bekommt er die versicherte Rente. Theo-
retisch könnte der Fall eintreten, dass sich 
die Versicherung verspekuliert hat, dann 
wäre auch die private Versicherung verloren. 
Allerdings verhindern verschiedene Schutz-
mechanismen in Deutschland derartige 
Totalverluste. 
 
Die Höhe der zugesicherten Rente bei pri-
vaten Versicherungsträgern ergibt sich aus-
schließlich aus der Höhe der Beitragszah-
lungen. Die Rentensteigerungen sind in Form 
einer Hochrechnung einkalkuliert und wer-
den aus den erzielten Renditen der Versi-
cherung finanziert. Ein Unterschied zur ge-
setzlichen Rentenversicherung besteht darin, 
dass die Aktionäre des Versicherungskon-
zerns von den Beitragszahlern profitieren 
und der Verwaltungsaufwand der privaten 
Versicherungen erheblich größer ist als bei 
der gesetzlichen Versicherung. 

 
11. Gesetzliche Rentenversicherung  

erhalten – Solidarität stärken! 
 
Seit Einführung der so genannten „Riester-
Rente“ im Jahr 2001 als Teil der Reform 
der Alterssicherung unter der damaligen rot-
grünen Regierungskoalition hat die seiner-
zeitige Mehrheitsfraktion SPD den Bruch 
mit sozialpolitischen Traditionen, mit denen 
der Name dieser Partei zuvor stets in Ver-
bindung gebracht wurde, konsequent voll-
zogen. 
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Bei CDU/CSU (hier galt stets die „Christli-
che Soziallehre“ als Vorbild und Richt-
schnur) wie auch bei der SPD (ihr An-
spruch lautet: „Wir sorgen dafür, dass es im 
Land sozial und gerecht zugeht“) ist es zu 
einem grundlegenden Wandel in der Be-
trachtung der Alterssicherung gekommen. 
Natürlich gibt es bei der Frage „Wie erhalte 
ich als Staat nach einem langen und arbeits-
reichen Leben den Bürgerinnen und Bür-
gern eine auskömmliche Altersvorsorge?“ 
viele Möglichkeiten des Neuaufbaus einer 
sozialen Sicherung. 
 
Aber der genannte Bruch in einem Kernbe-
reich unseres Sozialstaates, nämlich der ge-
setzlichen Rentenversicherung, hat weitrei-
chende Konsequenzen für gesellschaftliche 
Machtkonstellationen und kann zu einer 
weniger humanen Gesellschaft führen. Sollte 
dies gewollt oder hingenommen werden, er-
gibt sich die Frage, warum es die Verant-
wortlichen nicht offen aussprechen. 
 

12. Umlagefinanzierte Rente oder  
private Absicherung 

 
Immer wieder liest man von weiteren Null-
runden bei der Rente. Weniger die Berichte 
als vielmehr die Diskussionen sind dabei 
bemerkenswert. Wie bei allen wichtigen Fra-
gen gehen die Antworten weit auseinander, 
und auch die Frage der Finanzierbarkeit 
wird heftig debattiert. Erschreckend sind 
dabei die emotionalen, aber augenscheinlich 
bar jeder Kenntnis über Demographie und 
Rentenwesen gemachten Aussagen. Da gibt 
es jene, die den sofortigen Ausstieg aus der 
Umlagefinanzierung zugunsten privater Al-
terssicherung fordern. Andere behaupten, die 
Umlagefinanzierung sei vorteilhafter und 
sicherer. 
 
Aber wer hat nun recht? Es spricht viel für 
die Befürworter der Umlagefinanzierung. 
Noch vor einigen Jahren konnte man der 
Ansicht sein, dass eine kapitalgedeckte 
Rente der bessere Weg sei. Wenn diese 

Auffassung heute nicht mehr aktuell ist, so 
hat das weniger mit den Diskussionen in 
Deutschland zu tun als vielmehr mit den 
Entwicklungen in den USA. Die dortigen 
sogenannten „Rentensysteme“ basieren 
bekanntermaßen auf der Kapitaldeckung. 
Millionen Menschen verloren von heute 
auf morgen alle Rentenanwartschaften, als 
Versicherungsträger wegen betrügerischer 
Fehlspekulationen in die Insolvenz gingen. 
Rentner standen plötzlich vor dem Nichts, 
angesparte Rentenkonten waren verloren. 
Was unternahm der US-Staat in dieser Situa-
tion? Ersetzte er das verspekulierte Vermö-
gen oder zahlt die Renten für die Betroffe-
nen? Nein! Bei einer ähnlichen Entwicklung 
in Deutschland würde die Politik ihr Bedau-
ern zum Ausdruck bringen und den An-
spruch auf Sozialhilfe erst empfehlen und 
dann anerkennen. Sollten die Betroffenen 
allerdings Vermögen angespart haben, dessen 
Höhe das Schonvermögen übersteigt, dann 
müssten sie dieses aufzehren, bevor sie 
Ansprüche gegenüber dem Staat geltend 
machen könnten. 

 
13. Nebenwirkungen des  

gesetzlichen Mindestlohns  
für die Altersvorsorge 

 
Der wachsende Niedriglohnsektor in 
Deutschland und die damit verbundenen 
Probleme für die Alterssicherung führen be-
reits dazu, dass die aktuelle Debatte um die 
Einführung eines allgemeinen gesetzlichen 
Mindestlohns auch zunehmend im Hinblick 
auf seine rentenpolitischen Auswirkungen 
diskutiert wird. So sah der frühere Bundes-
arbeitsminister Olaf Scholz (SPD) im Jahr 
2008 im Mindestlohn „das beste Mittel 
gegen Altersarmut“. Jede gesetzliche Lohn-
untergrenze in Deutschland würde zunächst 
in der Tat das Problem nichtexistenzsi-
chernder Renten etwas entschärfen. Ob aber 
ein gesetzlicher Mindestlohn darüber hinaus 
einen substanziellen Beitrag zur Vermeidung 
von Altersarmut leisten könnte, entscheidet 
sich letztlich an seiner Höhe. 
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Ein Blick über die Grenzen hinweg macht 
deutlich, dass zwar die große Mehrheit der 
europäischen Staaten über einen gesetzlichen 
Mindestlohn verfügt, dieser aber sowohl ab-
solut als auch relativ im Hinblick auf das 
jeweilige nationale Lohngefüge große Unter-
schiede aufweist. 
 
So variiert der relative Wert des Mindest-
lohns in Europa in der Regel zwischen 30 bis 
50 % des Durchschnittslohns. 
 
Der Deutsche Gewerkschaftsbund (DGB) 
fordert die Einführung eines allgemeinen 
gesetzlichen Mindestlohns von 7,50 Euro 
pro Stunde. Bei einer 38,5-Stunden-Woche 
würde dies einem Monatsverdienst von 
1.252,50 Euro entsprechen. 
 
Würde ein Beschäftigter über 45 Erwerbs-
jahre hinweg einen solchen Lohn beziehen, 
so käme er nach heutigen Werten auf eine 
monatliche Nettorente von 534,40 Euro. 
Damit läge er deutlich unterhalb der Grund-
sicherung im Alter, die derzeit etwa 
676 Euro beträgt. 
 
Um nach heutigen Werten nach 45 Bei-
tragsjahren auf ein Rentenniveau zu kom-
men, das der Grundsicherung im Alter ent-
spricht, müsste ein Beschäftigter mindestens 
1.580 Euro pro Monat verdienen. Bei einer 
38,5-Stunden-Woche würde dies einem Min-
destlohn von 9,47 Euro pro Stunde entspre-
chen. 
 
Fazit: Eine stabile Lohnentwicklung garan-
tiert eine gute Rente! 
 
Die Funktionsfähigkeit des deutschen Ren-
tensystems ist in doppelter Hinsicht auf eine 
stabile Entwicklung der Löhne angewiesen. 
Löhne und Gehälter sind die Basis zur 
Finanzierung des Systems, auch in Zeiten 
von Finanz- und Wirtschaftskrise, denn sie 
entscheiden individuell über den jeweiligen 
Rentenanspruch. 

In den letzten beiden Jahrzehnten ist das 
Rentensystem durch eine äußerst moderate 
Lohnentwicklung und einen stark ausge-
weiteten Niedriglohnsektor unter Druck ge-
raten. Vor diesem Hintergrund zielen die 
aktuellen Reformdiskussionen über die 
zukünftige Entwicklung des deutschen Ren-
tensystems darauf, den Zusammenhang zwi-
schen Löhnen und Renten zu lockern. 

Mit dem Vorschlag zur Einführung einer Er-
werbstätigenversicherung wird der Versuch 
unternommen, die Finanzierungsbasis des 
Rentensystems über die Löhne hinaus auf 
andere Einkommensarten zu erweitern. 

Mit den verschiedenen Vorschlägen zur 
Einführung von steuerfinanzierten Mindest-
sicherungskomponenten wird das Äquiva-
lenzprinzip im unteren Lohnsegment relati-
viert. 

Angesichts der großen Probleme, mit denen 
das deutsche Rentensystem zukünftig kon-
frontiert sein wird, markieren all diese Vor-
schläge wichtige Schritte zur Gewährleistung 
einer sicheren und armutsfesten Altersver-
sorgung. Gleichwohl wird auch in Zukunft 
eine zwar gelockerte, im Kern aber immer 
noch dominante Koppelung von Löhnen 
und Renten bestehen bleiben und die poli-
tische Akzeptanz des Systems auszeichnen. 
 

14. Mehr Beachtung für das  
Lohnsystem 

 
Weitere Reformdebatten müssen deshalb 
nicht nur das Rentensystem, sondern vor 
allem auch das Lohnsystem in den Blick 
nehmen. Sollte die Bundesregierung, egal 
wer in Berlin regiert, den Weg von Mindest-
lohnausweitung auf weitere Branchen be-
schreiten, so muss auch die schrittweise An-
hebung auf ein angemessenes Lohnniveau 
gewährleistet sein. Die zunehmende Gefahr 
von Altersarmut durch eine wachsende An-
zahl von Geringverdienern kann letztlich nur 
durch eine politische Begrenzung des Nied-
riglohnsektors bekämpft werden. 
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Allerdings wird ein gesetzlicher Mindest-
lohn allein die Probleme nicht lösen können. 
Notwendig ist vielmehr ein umfassendes 
Reformprogramm zur Entbürokratisierung 
und zur Stabilisierung von Beschäftigungs-
verhältnissen. Schließlich muss eine offen-
sive Wende in der Lohnpolitik auf der 
Tagesordnung stehen, die den aktuellen 
Trend zu sinkenden Reallöhnen und einer 
fehlenden Lohnquote auf gesamtwirtschaft-
licher Ebene wieder umkehrt. 
 
Die Forderung nach einer ausreichenden Ren-
te muss demnach vor allem als Forderung 
nach „höheren Löhnen“ verstanden werden. 
 
 

15. Drei-Säulen-Alterssicherungs-
system 

 
Die gesetzliche Rente ist und bleibt für die 
meisten Menschen in Deutschland die wich-
tigste Einnahmequelle im Alter, es sei denn, 
es würde von den Regierenden ein Weg be-
schritten, der weg von der Umlagefinan-
zierung hin zur kapitalgedeckten Altersvor-
sorge führte und einen völligen System-
wechsel bedeuten würde. Richtig ist es, bei 
der bewährten Altersvorsorge zu bleiben, 
trotz aller damit verbundenen Schwierigkei-
ten und der Gefahr, dass das Sicherungs-
niveau der gesetzlichen Rente in Deutsch-
land in den kommenden Jahrzehnten schritt-
weise abgesenkt werden wird. Das hat natür-
lich erhebliche Folgen für die Betroffenen, 
die auf eine auskömmliche und nach vielen 
Beitragsjahren „sichere“ und „gute“ Rente 
hoffen. Diese Erwartung wird aber nur noch 
durch ergänzende Vorsorgepläne in Erfül-
lung gehen. Eine ergänzende Altersvorsorge 
zusätzlich zur gesetzlichen Rente ist daher 
unerlässlich. 
 
Der Staat fördert dies mit Zulagen bezie-
hungsweise der Möglichkeit zum steuerli-
chen Sonderausgabenabzug („Riester-Rente“) 
oder durch steuerfreie Umwandlung von 
Gehaltsteilen über den Betrieb (betriebliche 

Altersvorsorge). Darüber hinaus steht mit der 
sogenannten „Rürup-Rente“ eine besonders 
für Selbstständige interessante Form der 
staatlich geförderten Altersvorsorge zur 
Verfügung. 
 
Gesetzliche Altersversorgung und ergän-
zende Vorsorge – betriebliche ebenso wie 
private – machen es möglich, sich im Alter 
neben der Grundversorgung zusätzliche Wün-
sche erfüllen zu können. Die private Ren-
tenversicherung, als dritte Säule neben der 
gesetzlichen Rentenversicherung als erster 
und der betrieblichen Vorsorge als zweiter 
Säule, ist eine unverzichtbare Ergänzung 
und deckt zusätzlich das Problem der aus-
reichenden Absicherung des Lebensabends. 
Die private Vorsorge – auch Eigenvorsorge 
genannt – umfasst viele Möglichkeiten der 
Anlage: Vermögensbildung, Immobilien, 
Aktien, Wertpapiere, Investmentfonds, Bank-
produkte unterschiedlicher Formen und 
Versicherungen. Die Höhe der ausgezahlten 
Monatsrente richtet sich nach dem einge-
zahlten Betrag beziehungsweise der verein-
barten garantierten Rente, dem Geschlecht 
und dem Alter des oder der Versicherten bei 
Beginn der Rente. 
 
 

16. Arbeitgeberanteil:  
Wenn die Solidarität schwindet 

 
Den gesetzlich krankenversicherten Rentne-
rinnen und Rentnern in Deutschland droht 
neben angekündigten Nullrunden eine wei-
tere Belastung. Als Folge einer Gesund-
heitsreform haben die Bezieher von Renten 
noch weniger Geld in der Tasche, wenn, 
wie angekündigt, die Krankenversiche-
rungsbeiträge steigen und Ruheständler – so 
wie die Arbeitnehmer – künftig allein für 
die Steigerungsbeträge aufkommen müssen. 
Geplant ist, den Arbeitgeberanteil am Kran-
kenversicherungsbeitrag einzufrieren, um die 
Unternehmen nicht mit zusätzlichen Sozial-
ausgaben zu belasten. Das heißt für die Ar-
beitnehmer: Steigende Gesundheitskosten 
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müssen allein sie mit höheren Zusatzbeiträ-
gen schultern. Aktuell gibt es schon jetzt 
einen Zusatzbeitrag von 0,9 % für die ge-
setzlich Krankenversicherten. 
 
Dieses Abwenden vom ursprünglichen Ge-
danken der paritätisch entrichteten Beiträge, 
wonach Arbeitgeber und Arbeitnehmer je 
die Hälfte der Beiträge leisten, wirkt sich 
auch auf die Rentenversicherung aus. Bis-
her zahlen die Rentenversicherungsträger 
etwa die Hälfte des allgemeinen Kranken-
versicherungsbeitrages der Rentner. Sollte 
jetzt – oder in naher Zukunft – dieser Anteil 
in ähnlicher Form festgeschrieben werden, 
wie es beim Arbeitgeberanteil zu erwarten 
ist, so müssten im Wesentlichen die Rentner 
einen Beitragsanstieg tragen. 
 
Positiv – und das muss in diesem Zusam-
menhang auch gesagt werden – würde sich 
diese mit „heißer Nadel gestrickte Ope-
ration“ auf die Kasse der Rentenversiche-
rung auswirken, deren Ausgaben für die 
gesetzliche Krankenversicherung dann ent-
sprechend geringer ausfielen. Aber eine sol-
che Gesundheitsreform würde unter dem 
Strich negative Folgen für die Altersbezüge 
mit sich bringen. Bedroht sind, sollte man 
diesen Weg der einseitigen Mehrbelastung 
von Arbeitnehmern und Rentnern beschrei-
ten, langfristig vor allem drei Gruppen: 
erwerbsgeminderte Menschen, Langzeitar-
beitslose und Arbeitnehmer im Niedriglohn-
sektor. 
 
Wer mit Hilfe der Rentenversicherung aber 
die finanziellen Probleme der Krankenver-
sicherung lösen will, weil die Einnahmen zu 
gering sind, der versündigt sich an der älte-
ren Generation. Man denke nur an gering 
bezahlte Vollzeitkräfte, welche dann mit 
Altersbezügen zu rechnen hätten, die kaum 
mehr zum Leben reichten. So hat zum Bei-
spiel eine Bäckereifachverkäuferin einen 
Anspruch auf 650 Euro Rente im Monat 
und dies, obwohl sie 40 Jahre einen tarifli-
chen Vollzeitjob ausübte. 

Solche Renten würden noch um etwa 15 % 
niedriger ausfallen, wenn – wie dargestellt – 
diese Faktoren wirksam werden, die das 
Rentenniveau dämpfen und so die Beiträge 
langfristig stabilisieren sollen. Die Alters-
armut, welche heute schon sichtbar vorhan-
den ist, wird dann zunehmen. Die weitere 
Folge wäre eine zusätzliche Verringerung 
des den Rentnern zur Verfügung stehenden 
Einkommens – der Konsum, also die Bin-
nennachfrage, würde zusätzlich einbrechen. 
Bedrohlicher aber wäre die Spaltung der 
Solidargemeinschaft und damit der Gesell-
schaft insgesamt. 
 
Daher ist eine Gesamtstrategie einzufordern, 
wenn es um die Gesundheitsreform oder die 
Pflegeversicherung geht. Eins ist aber sicher, 
Reformen auf diesem hochsensiblen Gebiet 
dürfen sich nicht mehr belastend auf die 
Rentner auswirken. Diese haben in den letz-
ten Jahren bereits mehrfach mehr als nur ein 
Scherflein beigetragen. 
 

17. Nullrunden darf es nicht geben 
 
In Deutschland leben rund 20 Millionen 
Rentnerinnen und Rentner, die, wie ange-
kündigt, 2010 und 2011 mit einer „Nullrun-
de“ leben müssen, also mit keiner Ren-
tenerhöhung rechnen können. Ob es bei den 
beiden Jahren bleibt oder weitere folgen, 
hängt von der wirtschaftlichen Entwicklung 
ab. 
 
Schon 2004 bis 2006 wurden den Renten-
beziehern drei Nullrunden in Folge zuge-
mutet. Die Situation wurde durch gestiege-
ne Lebenshaltungskosten, höhere Zuzahlun-
gen im Gesundheitsbereich und steigende 
Krankenkassen- und Pflegeversicherungs-
beiträge noch weiter verschärft. Dadurch 
musste der betroffene Personenkreis erheb-
liche Kaufkraftverluste hinnehmen. In 2007 
und 2008 folgten dann kleine Rentenerhö-
hungen, welche die Schlechterstellung der 
vergangenen Jahre nicht aufwogen. Erst 2009 
kam es zu einer halbwegs akzeptablen Ren-



 21 
 

 

tenerhöhung, die nicht zuletzt auch aufgrund 
des massiven Drucks der Sozialverbände 
zustande kam. Doch die Freude darüber 
dauerte nicht lange. 

Erinnern wir uns: Als die Rentenerhöhung 
für 2009 angekündigt wurde, sprachen man-
che Wissenschaftler oder Wirtschaftsvertre-
ter von einem „nationalen Unglück“ und 
malten Schreckgespinste an die Wand. Ver-
schwiegen wurde aber bei allen Kassandra-
rufen, dass die Rentner in den Jahren zuvor 
neben den Arbeitslosen die höchsten Ein-
kommensverluste hinnehmen mussten, sogar 
zu Zeiten, als es noch Lohn- und Gehalts-
steigerungen gab. Deshalb müssen die Rent-
ner nach Überwindung der Wirtschaftskrise 
wieder am Aufschwung beteiligt werden und 
nicht länger von der Lohn- und Gehaltsent-
wicklung abgekoppelt werden. 

Die Frage, wie dies finanziert werden soll, 
muss wie folgt beantwortet werden: 

Als es 2008 darum ging, Banken zu retten, 
die durch eigenes Fehlverhalten an den Bör-
sen unvorstellbare Geldbeträge verloren hat-
ten, konnte der Staat von heute auf morgen 
dreistellige Milliardenzuschüsse bereitstel-
len. An der Notwendigkeit dieser Hilfen 
zweifelt wohl niemand. Aber was für die 
Banken oder auch manches Unternehmen 
gilt, muss auch für die Rentner und sozial 
Schwache gelten. Sie waren es, die dieses 
Land aus Schutt und Asche aufgebaut und 
in den folgenden Jahren für die wirtschaft-
liche Entwicklung gesorgt haben. Sie sind 
es jetzt, die auf keine Almosen angewiesen 
sein dürfen. Und sie sind es, die jetzt auch 
einen Rettungsschirm brauchen. Daran be-
steht kein Zweifel. Wenn Banken beschei-
nigt wird, sie seien „systemrelevant“, ist es 
die ältere Generation allemal. 
 

18. Umfassende Rentenstruktur-
reform ist unumgänglich 

 
Die gesetzliche Rentenversicherung ist re-
formwürdig und reformfähig. Ich befürworte 

eine nachhaltige und umfassende Renten-
strukturreform. Diese Reform muss im Rah-
men einer Gesamtkonzeption das Vertrauen 
der Rentner sowie der Versicherten in die 
gesetzliche Rentenversicherung nicht nur 
erneuern, sondern für die Zukunft festigen. 
 
Folgende vertrauenschaffende Grundsätze 
und Ziele müssen Berücksichtigung finden: 
 
− Sicherung des Lebensstandards auf der 

Grundlage eines verlässlichen Renten-
niveaus; 

− Stärkung der Solidargemeinschaft der 
Versicherten durch Einbeziehung aller 
Erwerbstätigen in die gesetzliche Ren-
tenversicherung, um die Erosion der 
Beschäftigungsverhältnisse zu vermei-
den; 

− Erhalt der paritätischen Finanzierung der 
Alterssicherung durch Arbeitgeber und 
Arbeitnehmer; 

− Sicherstellung der jährlichen Rentenbe-
zugsanpassung auf der Grundlage der 
Nettolohnentwicklung. Damit sollen die 
gleichgewichtige Entwicklung der ver-
fügbaren Einkommen und Renten garan-
tiert und die Kaufkraft der Renten er-
halten bleiben; 

− stärkerer Ausbau der betrieblichen Al-
tersversorgung als zusätzliches Instrument 
mit dem Ziel, für jeden Arbeitnehmer 
eine ergänzende betriebliche Altersver-
sorgung zu schaffen. An der Finan-
zierung sollten die Arbeitgeber paritä-
tisch beteiligt werden; 

− die Einführung einer ergänzenden Wert-
schöpfungsabgabe sollte ernsthaft und 
ohne politische Scheuklappen überprüft 
werden. Eine ergänzende Wertschöp-
fungsabgabe wirkt sich positiv als zu-
sätzliches Instrument zur Stabilisierung 
der Rentenfinanzen aus und schafft zu-
gleich einen Ausgleich zwischen lohn- 
und kapitalintensiven Arbeitgebern; 
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− Abkoppelung der finanziellen Entlas-
tung der Rentenversicherung von den 
Risiken des Arbeitsmarktes. Die Bun-
desregierung muss die aktive Beschäf-
tigungspolitik verstärken, um der an-
haltend zu hohen Arbeitslosigkeit zu 
begegnen. Ein Warten auf einen Kon-
junkturaufschwung, der das Problem 
der Massenarbeitslosigkeit löst, ist un-
zureichend; 

− Verzicht auf versicherungsmathemati-
sche Abschläge bei Berufs-, Erwerbsun-
fähigkeits- und Altersrente für Schwer-
behinderte; 

− gleicher Lohn für alle. Es ist an der Zeit, 
die große Ungerechtigkeit bei Löhnen 
und Gehältern bei Männern und Frauen 
zu beseitigen. Damit würde auch mehr 
Geld in die Rentenkasse fließen. 

 
 
19. Drei Szenarien für das  

Rentensystem 
 
Anfang 2008 hat die Bundesregierung in 
einer Antwort auf eine „Kleine Anfrage“ 
der Linkspartei bestätigt, dass ein Durch-
schnittsverdiener in Westdeutschland bei 
einem Monatsgehalt von 2.500 Euro 27 Jahre 
in die Rentenkasse einzahlen muss, um im 
Alter auf eine monatliche Rente von etwa 
630 Euro netto zu kommen. Erlaubt sei an 
dieser Stelle ein weiterer Abstecher auf den 
heiß diskutierten Mindestlohn von brutto 
7,50 Euro pro Stunde. Hier müssten 51 Jahre 
Beiträge gezahlt werden, um wenigstens auf 
eine Rente in Höhe des Sozialhilfeniveaus 
zu kommen. 
 
Zu nennen ist hier insbesondere die „be-
darfsorientierte Grundsicherung im Alter 
und bei Erwerbsminderung“ als ein neues, 
eigenständiges Sozialleistungssystem für 
ältere und dauerhaft erwerbsgeminderte Men-
schen. Vor allem ältere Menschen machen 
berechtigte Sozialhilfeansprüche oftmals 
nicht geltend, weil sie aus Stolz beziehungs-

weise Scham nicht zum Sozialamt gehen 
oder befürchten, dass das Sozialamt die ge-
leistete Sozialhilfe wieder bei den Kindern 
eintreibt. Mit der Grundsicherung, die seit 
1. Januar 2003 geleistet wird, soll sicherge-
stellt werden, dass ältere und dauerhaft voll 
erwerbsgeminderte Menschen genug Geld 
für den Lebensunterhalt haben und nicht 
mehr auf Sozialhilfe angewiesen sind. 

Die Grundsicherung ist keine Grundrente. 
Sie wird nicht als fester Betrag, sondern 
entsprechend dem Bedarf im Einzelfall 
(„bedarfsorientiert“) als Aufstockung zu dem 
bereits vorhandenen Einkommen geleistet. 
Die Grundsicherung ist auch keine Sozial-
hilfe. Sie richtet sich zwar ebenfalls nach 
dem Bedarf im Einzelfall und entspricht 
ihrer Höhe nach im Wesentlichen der 
Sozialhilfe. Aber es gibt bei der bedarfs-
orientierten Grundsicherung erhebliche Leis-
tungsverbesserungen gegenüber der Sozial-
hilfe: 

− kein Rückgriff auf unterhaltspflichtige 
Kinder bzw. Eltern, wenn diese weniger 
als 100.000 Euro im Jahr verdienen; 

− keine Pflicht zum Kostenersatz durch 
die Erben; 

− keine Wertgutscheine oder Sachleis-
tungen bei den einmaligen Leistungen 
(z. B. Bekleidung, Schuhe), sondern 
Anerkennung von Geldleistungen. 

Die bedarfsorientierte Grundsicherung ist 
vorrangig gegenüber der Sozialhilfe. Reicht 
die Grundsicherung im Einzelfall jedoch 
nicht aus, kann der darüber hinausgehende 
Bedarf im Rahmen der Sozialhilfe ausge-
glichen werden. Die Grundsicherung soll 
sicherstellen, dass alle Menschen ab 65 Jah-
ren und alle dauerhaft voll Erwerbsgemin-
derten ab 18 Jahren genug Geld für ihren 
Lebensunterhalt haben und nicht mehr auf 
Sozialhilfe angewiesen sind. Jemand, der 
eine ausreichende Rente bekommt, soll die 
Grundsicherung nicht in Anspruch nehmen 
können. 
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Deshalb ist der Anspruch auf Grundsiche-
rung abhängig davon, ob das eigene Ein-
kommen und Vermögen bzw. das Einkom-
men und Vermögen des Ehegatten oder 
Lebenspartners für den eigenen Lebensun-
terhalt ausreicht. 

Entscheidend ist also, ob im Einzelfall ein 
Bedarf für Grundsicherung („bedarfsorien-
tierte“ Grundsicherung) besteht. Das bedeu-
tet aber gleichzeitig, dass die Leistungen der 
Grundsicherung nicht in jedem Fall gleich 
hoch sind. 

Ausgehend von dem, was man im Monat an 
Einkommen hat, und von dem, was man im 
Monat zum Leben braucht, wird die Höhe 
der Grundsicherung errechnet und zum be-
reits vorhandenen Einkommen als Aufsto-
ckung geleistet. 

Die Höhe der Grundsicherung ist im Einzel-
fall immer unterschiedlich, denn sie wird 
grundsätzlich nur als Aufstockung zum be-
reits vorhandenen Einkommen und Vermö-
gen geleistet. 

Die Höhe der monatlichen Grundsicherung 
errechnet sich, indem das monatliche Ein-
kommen und Vermögen vom monatlichen 
Grundsicherungsbedarf abgezogen werden: 

 Grundsicherungsbedarf 
– Einkommen und Vermögen 
= Grundsicherung. 

Wenn die Grundsicherung nicht ausreicht, 
gibt es grundsätzlich auch noch einen An-
spruch auf Sozialhilfe. 

Die genannten Zahlen sind beunruhigend 
genug, aber es kommt noch schlimmer. Denn 
für die Menschen, die nach dem Jahr 2029 
in den Ruhestand gehen, liegt das Netto-
rentenniveau laut Sachverständigenrat noch 
einmal um ein Sechstel niedriger als heute. 
Ab 2011 steigt das Renteneintrittsalter stufen-
weise von 65 auf 67 Jahre im Jahr 2029 an. 
Wer dann früher in den Ruhestand gehen 
will, muss weitere Abschläge hinnehmen. Es 

ist also kein Ausdruck von Hysterie, wenn 
man sich mit der Altersarmut, die es ja zu 
einem bestimmten Maß schon heute gibt 
und die weiter zunehmen wird, beschäftigt. 
Daher besteht jetzt schon bei einem Teil der 
Bevölkerung ein tiefer Frust, wenn sie auf 
ihrem Rentenbescheid lesen müssen, dass 
sie mit ihren Einkünften im Alter nahe am 
Sozialhilfeniveau liegen werden. Nicht über-
sehen werden darf schließlich, dass durch 
eine solche Entwicklung das Misstrauen 
gegenüber der politischen Klasse ständig 
wächst. Was also muss getan werden? Es 
gibt viele Möglichkeiten, ich will mich auf 
einige wenige, realistische Szenarien be-
schränken. 
 
 
Erste Möglichkeit: „Aussitzen“ 
 
Diese Variante ist die Schlimmste, wird 
aber leider von Teilen der Politik favori-
siert. Der Grund dafür ist: Die Grundsiche-
rung im Alter, also die Sozialhilfe, ist wie 
„Hartz IV“ per Gesetz an die Entwicklung 
des Rentenwerts gekoppelt. Sinkt die Kauf-
kraft der Rentner weiter, nimmt somit auch 
die Sozialhilfe ab. Die Konsequenz hat die 
Bundesregierung in einer Antwort auf eine 
Anfrage formuliert. Es könne „nicht ver-
lässlich“ vorhergesagt werden, ob „künftig 
mehr alte Menschen als heute“ auf die staat-
liche Sozialhilfe angewiesen sind. So dürfen 
Armutsprobleme, noch dazu in einem der 
reichsten Länder der Welt, nicht gelöst 
werden. Bei diesem Verhalten wird überse-
hen, dass die Sozialhilfe eigentlich dazu 
gedacht ist, das Existenzminimum abzusi-
chern. Aber das sollte nicht an Rentenfor-
meln gekoppelt sein.  
 

Zweite Möglichkeit: „Flickschusterei“ 
 
Die Grundidee dieser Variante besteht darin, 
Kleinrenten aus Steuergeldern automatisch 
aufzustocken, sodass sie über dem Niveau 
der Sozialhilfe liegen. Allerdings sollen von 
dieser Aufstockung nur Vollzeiterwerbstätige 
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profitieren, die mindestens 35 Jahre lang 
Beiträge entrichtet haben. Wer also lange 
eingezahlt hat, soll mehr Rente bekommen 
als nur die Grundsicherung. 

2003 beschloss der CDU-Bundesparteitag 
bereits eine Mindestrente für langjährige Bei-
tragszahler, die um 15 % – oder 100 Euro – 
über der Grundsicherung liegen soll. Dieser 
„Akt der Flickschusterei“ führt nicht nur zu 
der Frage, woher das Geld in Zeiten leerer 
Kassen kommen soll. Hier stellt sich auch 
die Frage, ob nicht damit diejenigen Rent-
nerinnen benachteiligt werden, deren Ruhe-
geld keinesfalls üppig ist, aber immerhin 
ein wenig über dem Sozialhilfeniveau liegt 
und die dann keinerlei Subventionen erhiel-
ten. Auch Frauen, die meistens nicht 
35 Jahre Beiträge einzahlen, gingen leer 
aus. Erben dagegen, die meist nur wenig 
verdient haben, bekämen die Aufstockung, 
wenn ihr Vermögen nicht angerechnet wird. 

Als wegweisend ist der Vorschlag des 
nordrhein-westfälischen Ministerpräsidenten 
Rüttgers zu begrüßen, der künftig auch 
Selbstständige in die gesetzliche Renten-
kasse einzahlen lassen will. 

Damit ließe sich das Problem angehen, dass 
viele gering verdienende Selbstständige heute 
im Alter keinerlei Ruhegelder bekommen, 
sondern zum Sozialhilfefall werden. Die At-
traktivität für Selbstständige würde daher 
steigen, in die Rentenkasse einzuzahlen. 
 

Dritte Möglichkeit: 
„Blick über den Tellerrand“ 
 
„Andere Länder, andere Sitten“. Die Schweiz 
beispielsweise verfügt über ein einzigartiges 
Umverteilungssystem: Jeder Erwerbstätige 
zahlt, egal ob angestellt oder selbstständig, 
rund zehn Prozent in die Alters- und Hinter-
lassenenversicherung (AHV) und in die In-
validenkasse ein. Bei Angestellten beteiligt 
sich der Arbeitgeber zur Hälfte an den Bei-
trägen. Verdient in der Schweiz also jemand – 
umgerechnet – zwei Millionen Euro im Jahr, 

werden 200.000 Euro an Beiträgen fällig. 
Ein Schweizer Ruheständler bekommt maxi-
mal 2.210 Franken im Monat, also rund 
1.400 Euro. 
 

20. Rente ist keine „soziale Wohltat“ 
 
Die soziale Sicherung des Einzelnen, insbe-
sondere im Alter, ist keine „Wohltat“. Sie 
berührt die soziale Stabilität in unserem 
Land schlechthin. Hier berühren sich die 
Interessen von Arbeitgebern und Arbeitneh-
mern gleichermaßen. Was von den Arbeit-
gebern als „Befriedigung“ gedacht ist, stellt 
sich auf der Seite der Arbeitnehmer als 
Möglichkeit zur Schaffung von gewissen 
Freiräumen gegen die Kapitalinteressen dar. 
Daher ist es für unsere Zeit von größter Be-
deutung, dass sich Politik, Wirtschaft und 
die übrige Gesellschaft darauf besinnen: 
Entwicklung von Individualität, Selbstver-
wirklichung, soziale und politische Selbst-
organisation in Deutschland sind untrennbar 
verbunden mit der Entwicklung der sozialen 
Sicherungssysteme. Sie justieren die Markt-
konkurrenz zwischen den Lohnabhängigen 
und helfen, die Solidarität zu entwickeln. 
Weitgehende, individuelle Zukunftssicher-
heit wird nur durch eine starke Solidarge-
meinschaft dauerhaft gewährleistet, beson-
ders in solch existenziellen Fragen wie der 
Absicherung gegen Arbeitslosigkeit, Krank-
heit, Invalidität und Armut im Alter. Dabei 
wirken unterschiedliche Vorgehensweisen 
mit ausgleichendem Streben nach einem be-
stimmten Ziel zusammen. Aufgabe muss für 
Deutschlands Rentensystem die Gewährleis-
tung normaler zivilgesellschaftlicher Normen 
des Umgangs der Menschen untereinander 
sein. Beide Seiten sind untrennbar mitein-
ander verbunden, sollen Solidarität, Subsi-
diarität und Personalität, wie sie in der 
„christlichen Soziallehre“ vorgegeben sind, 
nicht nur ein Lippenbekenntnis sein. Inso-
weit sind die sozialen Sicherungssysteme 
auch zu einem unabdingbaren Faktor der 
Produktivitätsentwicklung geworden. Eine 
Aufkündigung dieses Zusammenhanges wür-
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de die völlige Neustrukturierung der Macht-
konstellationen und in diesem Zusammen-
hang eine Auflösung der in Deutschland 
gewachsenen sozialen Strukturen wie auch 
des erreichten Produktivitätsniveaus bedeu-
ten. Der Entfremdung der Menschen von 
Staat und Politik, der Staatsverdrossenheit 
würde Vorschub geleistet. 

Wenn man aber um die Aufgabe der sozia-
len Rentenversicherung weiß, sind diese 
Faktoren hervorzuheben: 

− Die soziale (gesetzliche) Rentenversi-
cherung soll allen Arbeitenden, also 
den Beitragszahlern und den noch nicht 
Arbeitenden, Zukunftssicherheit geben 
und allen Rentenbeziehern ein selbstbe-
stimmtes Leben garantieren. Dabei sind 
die Lebensarbeitsleistung und andere 
Leistungen, wie zum Beispiel die Kin-
dererziehung, wichtige Bezugspunkte, 
ohne dass sich die Rente auf eine ab-
hängige Größe, nämlich als „Lohn der 
Lebensleistung“, reduziert. 

− Die Rentenversicherung muss weiter-
hin das Gefühl der Sicherheit geben. 
Daher sollen alle Rentenbezieher an der 
Entwicklung des gesellschaftlichen 
Reichtums teilhaben, für den sie mit 
ihrer Arbeit und ihrem Engagement die 
Basis geschaffen haben. 

 

21. „Zügig umsteuern“ 
 
Die Frage ist nun, welche Reformen im Be-
reich der Rentenversicherung notwendig 
sind, um der Gesamtheit der Erfordernisse 
Rechnung zu tragen: Es müssen nämlich die 
Bedürfnisse der Arbeitenden und damit der 
Beitragszahlenden, der noch nicht Arbeiten-
den sowie der gesetzlichen Rentenversiche-
rung als Versorgungssystem im Alter be-
rücksichtigt werden. Angesichts der zuvor 
beschriebenen Herausforderungen muss der 
Verlässlichkeit und Sicherheit der gesetz-
lichen Rentenversicherung oberste Priorität 
eingeräumt werden. 

Folgende Forderungen müssen erfüllt werden, 
um unser staatliches Gemeinwesen dauer-
haft zu erhalten: 

− Stärkung des solidarischen Charakters, 
das heißt unbedingte Beibehaltung des 
Prinzips der Pflichtversicherung. Eine 
Ausweitung des Kreises der Beitrags-
pflichtigen, aber auch von Leistungs-
berechtigten ist die natürliche Folge. 
Die Selbstverwaltung und deren Stel-
lenwert müssen gestärkt werden. Dies 
schließt mit ein, dass die aus der demo-
graphischen Entwicklung resultieren-
den Probleme in einem gesamtgesell-
schaftlichen Zusammenhang gesehen 
und gelöst werden müssen und nicht 
allein über das Rentensystem. 

− Die gesetzliche Rente muss auf einem 
den Lebensstandard sichernden Niveau 
gewährleistet werden. Unterschiede der 
individuellen Lebensleistungen sollten 
erst oberhalb eines garantierten Grund-
sicherungsbetrages, also oberhalb der 
Armutsgrenze, einsetzen. 

− Das Prinzip der Umlagefinanzierung 
muss beibehalten werden. Die Grund-
sicherung sollte aus dem Bundeshaus-
halt finanziert werden. Defizite der ge-
setzlichen Rentenversicherung sollten 
aus Steuermitteln, vor allem aus Erlösen 
der Unternehmensbesteuerung, abge-
deckt werden. (Solidaritätsprinzip der 
Sozialpartner) 

− Der Stellenwert von Zeiten der Kinder-
erziehung oder bei der Pflege von Ange-
hörigen, aber auch bei ehrenamtlicher 
Arbeit und Ausbildungszeiten muss bei 
der Bestimmung der Höhe des Renten-
anspruchs berücksichtigt und angeho-
ben werden, um auf diese Weise die 
Solidargemeinschaft zu stärken. 

− Private, zusätzliche Absicherung wird 
bereits heute von vielen genutzt und 
muss bestehen bleiben. Sie hat bereits 
ein Ausmaß erreicht, das deutlich macht, 



26  
 

 

dass es keiner weiteren Förderung be-
darf. Sie ist auch dort Realität, wo das 
Rentenniveau relativ hoch liegt. 

 
Ein ganzheitliches Konzept zur Reform 
einer solidarischen Altersversorgung ist 
schwierig: 
 
− Sie muss sich mit einem veränderten 

Kräfteverhältnis in der Gesellschaft, 
 
− mit Veränderungen der moralischen 

Wertevorstellungen sowie 
 
− mit starken Lobbyisten von Interessen-

verbänden, Banken, Versicherungsunter-
nehmen und Finanzdienstleistern, die 
die Sozialversicherung der Gründer-
väter als nicht zukunftsfähig darstellen, 
auseinandersetzen. 

 
Aber gerade die sozialen Unterschiede in 
unserer Gesellschaft, die mit den Umbrü-
chen in der Arbeitswelt einhergehen, die 
Zunahme von unterschiedlichen und unste-
ten Erwerbsverläufen, der zunehmende 
Wechsel zwischen abhängiger Beschäfti-
gung, Scheinselbstständigkeit, Selbststän-
digkeit sowie Aus- und Weiterbildungszei-
ten sind entscheidende Argumente für und 
nicht gegen die Stärkung einer solidarischen 
Alterssicherung. 
 
Wer glaubt, mit Modellen der privaten oder 
betrieblichen Sicherung, so wichtig sie als 
Ergänzung sind, die soziale Stabilität und 
gesellschaftliche Solidarität zu vermitteln 
und langfristig zu sichern, irrt. 

Die gesetzliche Rentenversicherung hat in 
ihrer bald 150-jährigen Geschichte viel erlebt, 
Höhen und Tiefen, Weltwirtschaftskrisen, 
aber sie lebt. Sie hat eine große Überlebens-
chance, wenn das getan wird, was erforder-
lich ist: Eine solidarische Rentenversiche-
rung ist Voraussetzung für eine solidarische 
Gesellschaft. Die Diskussion macht jedoch 
nur dann Sinn, wenn die Gewährung sozia-
ler Leistungen als Anreiz zur Arbeit, als Be-
lohnung für ein Verhalten verstanden wird, 
das Arbeitnehmern wie Arbeitgebern dient. 

Technologische Innovationen sind wichtig, 
sie werden aber trotz aller Anstrengungen 
mit großer Wahrscheinlichkeit nicht schnell 
genug zur Verfügung stehen, um weitere 
materielle Wohlstandszuwächse zu generie-
ren, die Versorgung mit wichtigen Ressour-
cen sicherzustellen und vor allem den ökolo-
gischen Kollaps abzuwenden. Hinzu kommt, 
dass die Wachstumsfokussierung der west-
lichen Gesellschaften immer mehr Men-
schen überfordert und soziale Netzwerke 
zerreißt. Daher muss zügig umgesteuert 
werden. Soziale Sicherheit, ein hohes Be-
schäftigungsniveau, ausgeglichene Staats-
haushalte und nachhaltiges Wirtschaften 
müssen auch mit weniger oder ohne Wirt-
schaftswachstum gewährleistet werden. Dies 
erfordert den Umbau quasi aller Systeme, 
von der Renten- und Krankenversicherung 
bis zum Arbeitsmarkt, die umfassende Mobi-
lisierung aller sozialen Ressourcen sowie 
eine stärkere Hinwendung zu nicht-materi-
ellen Formen des Wohlstands. Letzten En-
des geht es um einen grundlegend neuen 
Lebensstil, der das in den Mittelpunkt stellt, 
was die Menschen wirklich glücklich und 
zufrieden macht. 
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